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Pariser Bilderbuch
(Schluss)

Metro-Station

Für 15 Rappen einen ganzen Tag Metro fahren

«Metro» nennt der Pariser seine Untergrundbahn (Metropole-Weltstadt).
Sie ist das schnellste Verkehrsmittel von Paris. Sie durchquert,

meist unterirdisch, die Stadt in allen Richtungen. Man bezahlt nicht für
die Fahrt, sondern man bezahlt für den Eintritt zu den unterirdischen
Stationen. Dieser kostet umgerechnet rund 15 Schweizerrappen. Mit diesen

15 Rappen kannst du den ganzen Tag fahren, wenn du willst. Das
Billett wird erst dann ungültig, wenn du durch das Bahngitter wieder
nach oben steigst. Bleibst du unten, so kannst du, wie gesagt, nach
Herzenslust Metro fahren. Nur fährst du meistens im Tunnel, hast also keine
Aussicht.

Dafür ist aber das Gewimmel der ein- und aussteigenden Menschen
sehr interessant. Anglotzen darfst du sie freilich nicht. Das gehört sich
nicht. Man darf sie nur heimlicherweise beobachten.

Die meisten Männer und Frauen machen ernste Gesichter. Sie reisen
ja auch nicht zum Vergnügen, sondern an die Arbeit oder zurück von
der Arbeit oder geschäftehalber. Einige lesen stehend die Zeitung. Man
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knüpft kein Gespräch an. «Jeder geht an dem andern fremd vorüber und
fragt nicht nach seinem Schmerz.» So scheint es. Die Franzosen können
aber bei anderer Gelegenheit auch anders sein. Davon später.

Diese Pariserinnen da sind nicht besonders hübsch. Man sieht im
Gegenteil sehr viele müde, sorgenvolle, zu früh verblühte Gesichter. Aber
die meisten kommen recht gepflegt daher. Tragen ihre billigen Kleider
mit Anmut, haben Gesicht und Hände geschminkt und geschmückt. Aber
nicht aus Leichtsinn. Hinter Lippenstift und Nagellack steckt oft sehr
viel Tüchtigkeit. Nicht anders als bei Männern, die sich zur Pflicht
gemacht haben, sich alle Tage zu rasieren. Wahrscheinlich sitzen die
vornehmeren und reicheren Schönheiten drüben in der ersten Klasse. Dass
aber auch diese hier, die Arbeiterfrauen und Bürofräuleins, fröhlich
und ausgelassen sein können und dann auch viel' hübscher wirken,
konnte ich anderswo beobachten.

Einen Augenblick: Man sagt mir eben, dass die vornehmeren Pariser
und Pariserinnen überhaupt nicht Metro fahren. Haben sie kein eigenes
Auto, so fahren sie Taxi. Aber auch die Taxis sind hier recht billig. Taxis
und Wein und Autobus sind hier viel billiger als bei uns. Alles andere
ist teurer.

Metro-Linienführung am place de la République

Man kann wohl sagen: «Die Metro fährt in Röhren.» Jede Linie hat
ihre eigene Röhre. Kein Zug braucht zu warten, bis ein anderer gekreuzt
hat. Denn es gibt keine Kreuzungen. Die eine Röhre führt über oder
unter der andern durch. Darum gibt es in der Metro keine Zugszusam-
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menstösse, und die Züge können ohne Gefahr im Blitztempo von Station
zu Station fahren.

Rückfahrt
Wir haben reservierte Plätze. Der Zug ist voll besetzt, und immer noch

steigen Leute ein. Ferienbeginn. Sie stellen sich in den Gängen auf oder
sitzen auf ihren Koffern. In Frankreich scheint man keine Wagen
anzuhängen, wenn zu wenig Platz ist. Bei uns glaubt jeder Reisende, Anspruch
auf einen Sitzplatz zu haben. Aber in Frankreich, wo der Krieg gewütet
hat, ist man nicht verwöhnt. Man ist dankbar, dass man überhaupt
mitfahren kann. Reklamiert hat jedenfalls niemand.

Der Zug verlässt den Gare de Lyon. Fährt vorläufig noch durch dichte
Wohnblöcke, dann durch aufgelockerte Aussenquartiere und nun durch
unzählige, weite Gemüsekulturen. Aisgemach verschwinden auch diese.
Frankreich ist hier kein ebenes Land, wie man nach der Landkarte meinen

könnte. Wo die eigentlichen Berge fehlen, hat es sanft gewellte
Hügelzüge und weite Senkungen. Das Land wird nicht so intensiv (streng,
hart, gründlich) bebaut wie bei uns. Die Wiesen werden kaum gedüngt.
Man erntet da, was von selber wächst. Was die weidenden Rinder nicht
fressen, wird als Winterfutter geheuet.

In Dijon wechselt die elektrische Lokomotive mit einer mächtigen
Dampfmaschine. Man kann jetzt das Fenster nicht mehr öffnen, sonst
kriegt man Kohlenstäubchen in die Augen und Russ auf den
Hemdkragen.

Pontarlier, Pass- und Zollkontrolle. «Haben Sie was zu verzollen?»
«Ja, eine Tonfigur als Andenken an das Louvre-Museum.» Der franzö-
siche Zöllner lässt sie durch, der Schweizer verlangt 50 Rappen Zoll. Billig

ist das. Schmuggeln rentiert nicht. Das heisst, bei Pelzmänteln würde
es sich rentieren. Zoll und Luxussteuer gehen da in die Hunderte von
Franken. Wird man aber erwischt, so kommt so ein geschmuggelter
Pelzmantel doppelt und dreifach so teuer zu stehen wie in der Schweiz. Und
man wird ziemlich sicher erwischt. Somit macht sich das Schmuggeln auch
hier nicht bezahlt.

Wieder daheim

Nun sind wir wieder daheim. Die zwei Wochen Ferien von der «GZ»
waren herrlich. Aber nun müssen sie abverdient werden. Ein ganzer Stoss
von Post ist zu verarbeiten. Waren es überhaupt Ferien von der «GZ»?
Nicht ganz; wo ich ging und stand, musste ich immer daran denken: wie
kann ich unsern Lesern dieses Schöne, dieses Interessante da erzählen,
damit sie auch was davon haben? Worte sind zu schwach dazu. Man sollte
malen und musizieren können, wenn von Paris und seiner Lebensfülle
und seinen Schönheiten die Rede ist. Wer es sich leisten kann, muss halt
selber hingehen. Gf.

(Die beiden Klischees wurden uns freundlicherweise vom «Schweizer Schulfunk»

geliehen.)
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